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der Dolomitalpen mit der selteneren forma albißoya. P. sterills L.
= Fragariastrum Ehrb. scheint im Gebiete zu fehlen, wie auch
micrantha Kam.

Ueber die Eigenthümlichkeiten ausserordentlich üppig

entwickelter Schösslinge des schwarzen Hollunders.

Von Dr. Karl Fritsch.

Aus dem Strünke eines knapp über dem Boden umgehauenen
Hollunderstrauches {Samhucvs nigra L.) kamen in meinem Haus-
garten bei Salzburg zahlreiche, dicht neben einander stehende Schöss-

linge hervor, die sich in Folge der durch das ausgebreitete Wurzel-
system überreichlich zugeführten Nahrung so ungewöhnlich üppig
entwickelten, dass sie, abgesehen von ihrer Stärke und der Grösse

ihrer Blätter, auch noch in mehrfacher Beziehung von normalen
Trieben abwichen, und zwar einerseits durch reichliche Ent Wicke-
lung von Nebenblättern und andererseits durch weitergehende
Theilung der Blätter. Obwohl beide Eigenthümlichkeiten sicher

schon anderwärts beobachtet worden sind, wenn auch vielleicht nur
in geringerem Grade, so scheint es mir doch nicht überflüssig zu

sein, auf diese Erscheinungen näher einzugehen und meine an den
erwähnten Schösslingen gemachten Beobachtungen der Hauptsache
nach mitzutheilen.

Was die Nebenblätter anbelangt, so sind dieselben bei

Sambucus nigra L. bekanntlich nur ausnahmsweise, wenn auch nicht

selten, entwickelt. Die Blätter der in Eede stehenden Schösslinge

waren fast ausnahmslos von Nebenblättern begleitet. An den unter-

sten und obersten Blättern fanden sich in der Regel nur je zwei

ganz kleine Nebenblätter, wie dies bei kräftigen Trieben dieser Art

überhaupt häutig vorkommt. An den mittleren Knoten waren aber

stets mehr als zwei, gewöhnlich vier oder sechs, seltener eine ungerade

Anzahl (z. B. drei) Nebenblätter beiderseits vorhanden. In der Regel
waren alle Ne])enblätter von gleicher (sehr geringer) Grösse, gestutzt-

lineal und vom Stengel abstehend. Manchmal aber waren — ebenso

wie das bei Sambucus Ebulus L. sehr häufig vorkommt — vier

Nebenblätter entwickelt, von denen die erster Ordnung bedeutend

grösser waren. Während jedoch bei Sambucus Ebulus L. die grösseren

Nebenblätter in der Regel ungetheilt sind, ') waren sie hier gewöhn-
lich mehr minder eingeschnitten und wiederholten oft annähernd in

sehr kleinem Massstabe die fiederschuittige Foim der Laubblätter.

Ich wurde durch diese Beobachtungen aneeregt, die verschie-

denen ausländischen Sarabucus-Arten in Bezug auf Entwickelung
ihrer Nebenblätter zu untersuchen. Unter den im Herbar des Wiener

*) Uebrigens gehören fiederspaltige Nebenblätter bei Sambucus Ebulus L.

durchaus nicht zu den Seltenheiten.
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Hofniiiseimis voihandenen Arten faud idi — theils coustant, theils

nur an einzelnen Knoten — bei fol<xeudeu Nebenblätter entwickelt:

SittuhiK'u.i Elndus L., S. Cldnennis Lindl.. S. l\ilmentiis Lk., S. m1-
natii Wall., S. ThuiJ)ergtana Bl., *Si. Javanira Keinw., 8. Gaudi-
chavdiana DC, S. plauca Nutt., S. nigra L., S. Peruviana Ktli.,

S. australis Ch. et Schldl., S. Williamsii Hance, S. racemosa L.,

S. puhens Michx. Es ist dies die Mehrzahl der überhaupt bekannten

Arten, und man kann wohl auuelimeu, dass sie bei jeder Art auf-

treten können.') Ihre Form ist jedoch sehr veränderlich; sie können
blattartiof, fadenförmiir oder panz oder theilweise in Xectarieu um-
gewandelt sein. Poulsen's Ansicht, dass die an der Blattbasis von

Samlna-Ks auftretenden Nectarien nicht als umgewandelte Neben-
blätter, sondern als ^Emergenzen'* aufzufassen seien,-) kann wohl
schon als hinreichend widerlegt gelton. Es tindeu sich alle Mittel-

formen zwischen normalen Nebenblättern und köpfchenförmigen Nec-
tarien.^) Der Umstand, dass sie nicht an allen Blättern auftreten,

kann wohl auch nicht in Betracht kommen, da das häufige Fehlen

doch durch Abort einfach erklärbar ist.*) Uebrigens sind, wenn n)au

so will, die Nebenblätter ja überhaupt nichts anderes, als „Emer-
genzen"*, die regelmässig an bestimmter Stelle auftreten.

Die Laubblätter der erwähnten üppigen Hollunderschösslinge,

namentlich die mittleren, waren von abnormer Grösse und auch

mehr zertheilt als gewöhnlich. Die kleinen lineal-lanzettlichen neben-
blattähnlichon Gebilde, welche bei den Hollunderblätteru nicht selten

an der Basis der einzelnen Blattfiedern anzutreifen sind (Stipellen,

Nebenblättch^n), waren hier fast an allen Blättern entwickelt. Was
die ßlatttheilung betrifft, so will ich nur drei Fälle als Beispiele

herausgreifen. Die drei in Folgenden beschriebenen Blätter waren
von einem und demselben Schösslinge, der übrigens nicht zu den
üppigsten des ganzen Stockes gehörte.

Blatt 1. Vier Fiederpaare. Die beiden Fiedeni des untersten

Paares ziemlich lang gestielt, dreizälilig; bei der einen an der Basis

ein Nebenblättchen, die Seitenblättchen fast gleich gross (das untere

') Bei Sambucus Cunadensis L. konnte ich an keinem Herbarexemplar
Nebenblätter finden-, es ist aber höchst wahrscheinlich, dass sich kräftige
Sprosse dieser Art ebenso verhalten, wie solche von Samhucus nigra L.

') Poulsen, Om noele Trikonier ogf Noktarier. Videnskabelige MedJe-
klser fra den naturhistoriske Forening i Kjöbenhavn. 187ö, pag. 265— 267.

') Vergl. Bonnier, Les nectaires, ^tude critique, anatomique et physio-
logique. Annales des sciences natur. S^r. 6 Tom. VIII. (1879), pag. 97 —98.—
Ferner: Delpino, Contribuzioni alla stoiia dclld sviluppo d«! reirno vegetale.
Atti della R. Universita di Genova. Vol. IV., P. I. (1880). pag. 27: „Cosi nel

Samhucus racemosa i nettarii estranuziali sono metamorf'osi di stipole." ....
(nettarii) superstipulari sulic stipole {Samhuru'* Ebulas, nigra).'

*) Dass die Nebenblätter bei der Gattung Sainburus nicht constant auf-
treten, ist um so weniger auffallend, da bei der Mehrzahl der Caprifoliaceen
überhaupt keine Nebenblätter zur Entwickelung kommen. Ebenso fehlen die-
selben bei den mit Sambucus entschieden verwandten Valerianaceen, während
das Auftreten derselben bei den Rubiaceen ein ganz allgemeines ist.
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uur etwas länger), sitzend, das Endblättclieu viel grösser, kurz ge-
stielt; bei der zweiten Fieder auch das Endblättclien sitzend, das
obere Seitenblättchen sehr klein, liueal, uebenblattähulicb, dagegen
das Nebenblätteben an der Basis fehlend. Die beiden Fiedern des
zweiten Paares kürzer gestielt, einfacb, mit zwei ungleichlaugeu
Nebenblätteben. Das dritte Fiederpaar gioicbfalls ungetbeilt, auf
einer Seite mit einem relativ grossen, breit-lanzettlicheu. auf der

andeien Seite mit einem ganz minimalen Nebenblättcheu. Die Fiederu
des vierten Paares sitzend, obne Nebeublättchen.

Blatt 2. Vier Fiederpaare. Die beiden Fiedern des untersten

Paares dreizählig, beide mit Nebenblätteben, übrigens die eine be-
deutend höher an der Spindel iuserirt. Die Fiedern des zweiten

Paares gleicbfalls mit Nebenblät toben, zweizählig: es ist nämlich
beiderseits nur das untere Seitenblättchen entwickelt und dieses

er.-cheint wie herausgescbnitten, namentlicb, da das Hauptblättchen
an der dem Seitenblättchen zugewendeten Seite einen nicbt ge-

zähnten Kand besitzt. Die Fiederu des dritten Paares ungel heilt,

die eine derselben mit einem Nebenblättchen und zugleich mit ent-

schieden grösserer unterer Hälfte. Dis vierte Fiederpaar obne Neben-
blättchen, gleichfalls etwas asymmetrisch.

Blatt 3. Drei Fiederpaare. Von den Fiedein d'S untersten

Paares die eine ungetbeilt, die andere mit einem unteren Seiten-

blättchen (also zweizählig), beide mit kleinen Nebeublättchen. Das
zweite Fiedeipaar ungetbeilt, mit zwei ungleichen, verhältuissmässig

grossen, lanzettlichen Nebenblätteben. Das dritte Fiederpaar gleich-

falls ungetbeilt, mit zwei kleinen Nebeublättchen.

Der Einfluss der überreich zugefübrten Nahrung zeigt sich also

bei den Blättern duich ihre abnorme Grösse, Vermehrung der Fieder-

blättcheu (meist neun statt sieben), reichliche Eutwickehmg von

Nebenblättcheu, Ausbildung von Blättchen^rjtielen. Tbeiluug der Blätt-

cheu in zwei bis drei Abscbuitte. Alle diese Erscheinungen sind bei

dem krautigen Samhucus Ebulu.s L. viel häufiger auzutretfen, und
es ist auch leicht erklärlich, dass die Stocktriebe eines Straucbes sich

in ihren Eigenschaften den krautigen Verwandten desselben uäberu.

Zwei- bis dreizäbliue Fiederblättchen kommen namentlich auch bei

Samhucus Canadensis L. häufig in ausgezeicbneter Weise vor.

Was au den oben beschriebenen Blättern besonders auifallend

zu Tage trat, das war die in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle

seiir entscbiedeue Förderung der unteren Hälfte aller Seiten-
blättchen, während das Endblätteben stets symmetrisch war. Es
ist dies jene merkwürdige, bisher nicht näher erklärbare Erscheinung,

für welche Wiesner in jüngster Zeit die Bezeichnung „Klino-
morphie" in die Wissenschaft eingeführt hat.') Auch bei Sam-
hucus Ebulus L. ist die Klinomorphie der Seitenblättchen oft sehr

stark ausgeprägt; ausserdem fand ich besonders auffallende Fälle

dieser Erscheinung an Herbarexemplann von Samhucus glaucal^w.it.

') Wiesner, Biologie der Pfianzcn (Wien 1889), S. 2S ff.
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und S. austraUs Ohara, et Schldl. In allen Fällen liegt hypotroph e

Kliuomorphie') vor, welche sich in verschiedenem Grade äussert.

Ist das betreffende Seitenblättclien imgetbeilt, ^o ist oft der unter-

halb des Mediauns oele.oeue Theil seiner Laraina o-rösser, reicht am
Stielchen manchmal bedeutend weiter herunter und kann sogar an

der Hauptspindel des Blattes ein Stück weit herablaufeu {S. Ebalush).

Bei sehr kiäftiger Förderung des Wachsthums der unteren Hälfte

des Blättchens kann es zur Abgliederung secimdürer Blättchen kom-
men, genau so. wie es Wiesner bei Ae.iopodlum Podayrdrla L.

beobachtet hat.-) So entstehen die oben melirfach erwähnten zwei-

zähligen Seitenblättchen; sind sie dreiziiblig, so ist gewöhnlich das

untere Seitenblättchen zweiter Ordiuiug grösser als das obere. Viel-

leicht könnte mau auch das Auftreten der Stipellen, welche stets

unterhalb der Seitenblättchen stehen, durch Klinomorphie erklären,

namentlicli da sie sowohl am Stielcben der Fiederu hin aufrücken, als

auch sich bedeutend vergrössern können, so dass sie unter Umständen
von secuudären (unteren) Seitenblättchen nicht mehr unterscheid-

bar sind.

Dass die Blätter von Sambucus im Allgemeinen zu weiter-

gehender TheiluDg hinneigen, zeigt sich auch darin, dass schlitz-

blätti'ige Formen von mehreren Arten bekannt sind (Var. „laciniata"'

von Sambucus Ebulus L., Canadensis L. und nigra L.). Bei Sam-
buct(s racemosa L. hat Schlechtendal Fil. eine andere Art von

abnormer Blattlappung beobachtet, welche durch ungenügende Ent-

wickelung des Mittelnerven entsteht.^)

Ich werde später an anderer Stelle meine Ansicht über die

systematische Stellung der Gattung Sambucus darzulegen haben.

Ich Averde bei dieser Gelegenheit auf einige in diesem Aufsatze

erwähnte Eigenthümlichkeiten zurückkommen müssen, insbesondere

auf die Nebeublattentwickelung und die damit im Zusammenhang
stehende Ausbildung gürtelförmiger Verbindungen der Leitbüudel-

sträuge in den Knoten. Für jetzt sei nur bemerkt, dass die Ver-

wandtschaft zwischen Sambucus und Viburniim keine so nahe ist,

als man allgemein annimmt, dass die Gattung Sambucus vielmehr

isolirt steht, jedoch nicht ohne entschiedene Beziehungen zu Gat-

tungen anderer Familien (namentlich der Valerianaceen) aufzu-

weisen.

Wien, am 5. Mai 1889.

') Wiesner führt a. a. 0. S. 29 die Ausdrücke Hypotrophie und
Epitrophie für die von Schimper gt'brauchten Bezeichnungen Hypo-
niistie und Epinastie der Stämme ein. Es mag wohl gestattet sein, auch

bei anderen Organen, namentlich bei Blättern, resp. Seitenblättchen, von

hypotrophcr und epitropher Klinomorphie zu sprechen.
-') Biologie S. 32 und Fi-. 4 (S. 33).

'l Schlechtendal Fil., Pflanzenmissbildii!i::ren. Jahresbericht des Vereins

für Naturkunde zu Zwickau, 1873, S. 58.

Oftsterr. bolan. Zeitschrift. (\. Heft 1889. 17
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